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Vortheilhaftes, z. B. das Vergnügen, sich aus einem Walde herauszufinden,
und zwar dadurch, daß man sich die Bäume merkt, an denen man vorher
borbeigegangen ist. So auch die memoria localis, daß man z. E. nicht nur
pisse, in welchem Buche man etwas gelesen habe, sondern auch, wo es in dem—
selben stehe. So hat der Musiker die Tasten im Kopfe, daß er nicht mehr erst
nach ihnen sehen darf. Die Cultur des Gehörs der Kinder ist ebenso erforder—
lih um durch dasselbe zu wissen, ob etwas weit oder nahe, und auf welcher
Seile es sei.
Das Blindekuhspiel der Kinder war schon bei den Griechen bekannt. Ueber—

saupt sind Kinderspiele sehr allgemein. Diejenigen, die man in Deutschland hat,
fndet man auch in England, Frankreich u. s. w. Es liegt bei ihnen ein gewisser
Naturtrieb der Kinder zum Grunde; bei dem Blindekuhspiele z. B. zu sehen,
bie sie sich helfen könnten, wenn sie eines Sinnes entbehren müßten. Der
sreisel ist ein besonderes Spiel; doch geben solche Kinderspiele Männern Stoff
jum weitern Nachdenken und bisweilen auch Anlaß zu wichtigen Erfindungen.

Kinder haben gern Instrumente, die Lärm machen, z. B. Trompetchen,
ommelchen u. dgl. Solche taugen aber nichts, weil sie andern dadurch lästig
berden. Dergleichen wäre indes schon besser, wenn sie sich selbst ein Rohr so
shneiden lernten, daß sie darauf blasen könnten.

DieSchaukelistauch eine gute Bewegung; selbst Erwachsene brauchen sie
jur Gesundheit; nur bedürfen die Kinder daäbei der Aufsicht, weil die Bewegung
r geschwinde werden kann. Der Papierdrache ist ebenfalls ein tadelloses Spiel.

cultiviertdieGeschicklichkeit, indem es auf eine gewisse Stellung dabei in
Ubsiht des Windes ankommt, wenn er recht hoch steigen soll.
lr Diesen Spielen zu gut versagt sich der Knabe andere Bedürfnisse und
nt so allmälig auch etwas Anderes und mehr entbehren. Zudem wird er

Mira, an fortdauernde Beschäftigung gewöhnt; aber eben daher darf es hier
auch nicht bloßes Spiel, sondern es muß Spiel mit Absicht und Endzweck sein.
Dein je mehr auf diese Weise sein Körper gestärkt und abgehärtet wird, um
boscherer ist er vor den verderblichen Folgen der Verzärtelung. Auch die
nnafut soll die Natur nur lenken, darf also nicht gezwungene Zierlichkeit
keranlaffen. Disciplin muß zuerst eintreten, nicht aber Information. Hier ist
un aber darauf zu sehen, daß man die Kinder bei der Cultur ihres Körpers
uch für die Geselschaft bilde. Rousseau sagt: „Ihr werdet niemals einen

htigen Mann bilden, wenn ihr nicht vorher einen Gassenjungen habt!“ Es
un eher aus einem muntern Knaben ein guter Mann werden, als aus einem

weisen, klug thuenden Burschen. Das Kind muß in Gesellschaften uns nicht
tig sein, es muß sich aber auch nicht einschmeicheln. Es muß auf die Ein—
ung anderer zutraulich sein, ohne Zudringlichkeit; freimüthig, ohne DummMsten Das Mittel dazu ist: man verderbe nur nichts, man bringe ihm

licht Begriffe von Anstand bei, durch die es nur schüchtern und menschenscheu
nt oder auf der andern Seite auf die Idee gebracht wird, sich geltend

en zu wollen. Nichts ist lächerlicher, als altkluge Sittsamkeit oder nase—
se Eigendünkel des Kindes. In letzterem Falle müssen wir um so mehr
 Kind seine Schwächen, aber doch auch nicht zu sehr unsre Ueberlegenheit
und Herrschaft empfinden lassen, damit es sich zwar aus sich selbst ausbilde,
3 nur als in der Gesellshaft, wo die Welt zwar groß genug fur daffelbe,
r auch für andere sein muß.

Toby sagt im Tristram Shandyzu einer Fliege, die ihn lange
kunruhigt hatte, indem er sie zum Fenster hinausläßt: „Geh, du böfes Thietl


